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P R O  A R T E

Deutschland in der kollektiven
Superstar-Hysterie – kaum einer,
der sich der flächendeckenden

Medienokkupation entziehen konnte,
kaum einer, der nicht wusste, wer Dani-
el, Juliette und Alexander sind; kaum
einer, der nicht zunehmend ahnte, dass
der Straßenfeger auf ein verstricktes
Netzwerk aus RTL, Bohlen, Bertels-
mann, BMG und Stein zurückzuführen
ist. Gleichwohl: Die deutsche Musik-
branche klagt über dramatische
Umsatzverluste, die nicht zuletzt durch
illegales Internetangebot und private
Kopien verursacht werden und bereits
1300 Arbeitsplätze gekostet haben. 

Deutschland suchte den Superstar
– die Konrad-Adenauer-Stiftung prä-
sentierte die Superstars der Branche
auf einem Panel, das sich in einer enga-
gierten Diskussion der Frage um die
Bedingungen und Abhängigkeiten
erfolgreicher deutscher Produktionen
annahm: „Darf es auch ein bisschen
deutsch sein?“ Der Shooting-Star des
Musikgeschäfts, Tim Renner, Chef von
Universal Music Deutschland, betonte
in seinem einführenden Vortrag, dass
in einer internationalisierten und glo-
balen Popwelt nur das wirklich Erfolg
haben könne, was auch lokale Bezüge
hat, und erinnerte an den großen inter-
nationalen Erfolg der deutschen Grup-
pe Rammstein. Musik, die nur „Hinter-
grundtapete“ sei, lehnte Renner ab und
plädierte stattdessen für ein klares
musikalisches Bekenntnis für die Kul-
tur des eigenen Landes. 

Damit eröffnete sich eine lebhafte
Diskussion zwischen Steffen Kampeter
MdB (Obmann im Haushaltsausschuss
des Deutschen Bundestages), der sich
seit langem für die Belange der Pop-

musik einsetzt, Musiker und Musik-
produzent Leslie Mandoki, dem Pop-
star-Choreographen Detlef D! Soost,
der u.a. für den Erfolg der „No Angels“
verantwortlich zeichnet, der Geschäfts-
führerin der MIDEM Deutschland, Cor-
nelia Much, Jochen Rausch als dem
WDR-Programmchef Eins Live und Pro-
fessor Rolf Budde vom gleichnamigen
Musikverlag. Frank Maass, Direktor von
Turbo Beat Music, moderierte das
Gespräch um das Für und Wider der
Einführung einer Radioquote für deut-
sche Produktionen oder die Einrichtung
eines Musikexportbüros, um Musik aus
Deutschland besser im Ausland zu
repräsentieren. Es war Cornelia Much
vorbehalten, auch auf die erziehungs-
politische Dimension hinzuweisen:
Musikalische Erziehung müsse in den
Familien und Schulen beginnen, um
rechtzeitig Talente zu fördern.

300 fachkundige Gäste diskutier-
ten noch lange im Anschluss mit den
Experten bei Brezeln und Wein; im Hin-
tergrund Popmusik von den Soul Mates,
Bell Book & Candle und Bro’Sis – alles
deutsche Produktionen der Superstars
einer erfolgreichen Veranstaltung der
Konrad-Adenauer-Stiftung.
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Patrick Roth erhält den Literaturpreis
der Konrad-Adenauer-Stiftung
2003. Ausgezeichnet werden damit,

so die Jury-Vorsitzende Professor Birgit
Lermen, seine Frankfurter Poetik-Vorle-
sungen (Ins Tal der Schatten, 2002) und
vor allem die Christus-Trilogie (1991-
1996), die nicht nach dem Muster tradi-
tioneller christlicher Dichtung, sondern
auf eine in allen Aspekten moderne Weise
von der Aktualität biblischer Themen in
unserer säkularisierten Welt erzählt.
Bestens vertraut mit der amerikanischen
Medienkultur und der europäischen Wer-
tetradition, ist der 1953 in Freiburg gebo-
rene, heute in Los Angeles lebende Autor
ein „Botschafter zwischen alter und neuer
Welt“. 

Patrick Roth zog es 1975 – nach
Sprach- und Filmstudien in Paris und an
der Universität Freiburg – als Stipendiat
des Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienstes (DAAD) nach Los Angeles,
wo er als Regisseur und Drehbuchautor
an verschiedenen Filmprojekten mitwirk-
te. Bekannt wurde Roth in den neunzi-
ger Jahren durch seine Christus-Trilogie,
die jenseits von Esoterik und Dogmatik
ein Zentralthema der Bibel aufgreift: Tod
und Auferstehung.

Der erste Band, die Christus-Novelle
Riverside (1991), rekonstruiert eine in der
Zeit nach Jesu Tod spielende Heilungs-
geschichte: Ein Aussätziger wird rein,
indem er die Grenzen seines Ichs in einer
Begegnung mit dem „Knechtsgott“ zu
überschreiten lernt. In dem Roman Johnny
Shines oder Die Wiedererweckung der
Toten (1993) erfolgt ein Zeitsprung in die
amerikanische Gegenwart. Der Titelheld
versucht, Jesu Weisung beim Worte neh-
mend, am offenen Grab Tote ins Leben
zurückzuholen. Das Schlußstück der Tri-

logie, der Roman Corpus Christi (1996),
führt wiederum an den Beginn christli-
cher Zeitrechnung zurück. Mit dem
ungläubigen Thomas, der nach handfes-
ten Beweisen für die Auferstehung sei-
nes Herrn verlangt, steht ein Prototyp des
modernen Menschen auf dem Prüfstand.
Thomas will sehen, damit er glauben kann.
Dieses Credo ist hineingesprochen in
unser visuelles Zeitalter, in dem die Gren-
zen zwischen Fiktion und Realität so ver-
schwommen sind, dass man Glauben und
Wissen nur noch schwer unterscheiden
kann. Roths Erzählungen wollen buch-

40 e i n b l i c ke

Deutschland
suchte Superstars –
die KAS hatte sie!

Botschafter zwischen
alter und neuer Welt
Literaturpreis der Konrad-Adenauer-Stiftung 2003
an Patrick Roth

POP
music

P R O  A R T E

stäblich irremachen am säkularisierten
Bewusstsein von der Machbarkeit der
Dinge. Sie wollen den vordergründigen
Schein menschlicher Selbstherrlichkeit
durchbrechen. Sein „mythographisches
Schreiben“ (H.-R. Schwab), das sich
auf die Suche nach den narrativen
Ursprüngen des Christentums begibt,
erweitert den Horizont des neuzeitlichen
Wirklichkeitsbegriffs und schärft die
Sinne für die existentiellen Fragen
des Menschen.

„Das Lebende steht im Toten, das Tote
im Lebenden, ineinander und nebenein-
ander“: Kaum ein zeitgenössischer
Erzähler hat das Memento mori unserer
Zeit so eindrücklich und so nachhaltig
beschrieben. Dies gilt auch für die jüngs-
te Sammlung deutsch-amerikanischer
Erzählungen (Die Nacht der Zeitlosen,
2001), die das Erdbeben vom 17. Januar
1994 zum Ausgang nehmen, um von viel
tiefer reichenden persönlichen und poli-
tischen Katastrophen des zu Ende gehen-
den Jahrhunderts zu erzählen. Patrick
Roth erweist sich einmal mehr als ein mit
detektivischer Freude am Detail erzählen-
der Autor, dessen Spannungsbögen  Peit-
schen gleichen. Roth schreibt mit den
Augen eines Cineasten: „I have to be able
to see what I write“.

Das trifft auch für Patrick Roths
autobiographisch grundierte Erzäh-
lung Meine Reise zu Chaplin (1997)

zu, eine cineastische Erweckungsge-
schichte. Am Neujahrstag des Jahres 1976
macht sich der Erzähler auf den Weg ins
schweizerische Vevey, um dem großen Fil-
memacher und Schauspieler Chaplin
einen Besuch abzustatten. Es geht dies-
mal um einen – dem Film City Lights
(1930) entlehnten – schlagartig belich-
teten Moment des Wiedererkennens, in
dem Patrick Roth das Sichtbare im
Unsichtbaren zu beschreiben versteht,
eine Stunde der wahren Empfindung.

Der Literaturpreis der Konrad-
Adenauer-Stiftung wird am 22. Juni 2003
in Weimar verliehen. Die Laudatio hält
Professor Ruprecht Wimmer, Präsident
der Katholischen Universität Eichstätt
und Präsident der Thomas-Mann-
Gesellschaft. MICHAEL BRAUN




